
Universitätsbibliothek Paderborn

Hausmitteilung

Universität Paderborn

Paderborn, 1.1984 - 3.1986 = Nr. 1-20

Kolloquium Maschinentechnik: Benteler-Werke

urn:nbn:de:hbz:466:1-8630



zu kennen habe, über seine
Rechte jedoch nicht unter¬
richtet zu sein brauchte.
Die Gesinnung, die der
preußisch-deutsche Obrig¬
keitsstaat bei seinen Un¬
tertanen geweckt und ver¬
festigt hatte, diese Ge¬
sinnung sei, so Fischer,
nach der Installierung der
neuen Verfassung unverän¬
dert geblieben. Und habe
mit dazu beigetragen, daß
der Nationalsozialismus in
Deutschland seinen zerstö¬
rerischen Nährboden fand.

Eine tiefe Zäsur in der
Deutschen Geschichte, die
erste wirkliche Diskonti¬
nuität, hat Fischer mit
dem Ende des II. Welt¬
kriegs, mit der totalen
Kapitulation, ausgemacht:
das Deutsche Reich ist zer¬
stört und wird aufgeteilt,
die Gesellschaft wird ent¬

Paderborn (ghp). Dipl.-
Ing. Peter Adams stellte
Ende November im Rahmen
des Kolloquiums Maschinen¬
technik der Universität -
Gesamthochschule - Pader¬
born die Entwicklung der
Stahl- und Rohrherstellung
am Beispiel der Benteler
Werke dar. Insbesondere
zeigte er die industriel¬
len Anpassungsprozesse
auf, die die Firmengruppe
mit ihren derzeit rund
8.000 Mitarbeitern im Lau¬
fe ihrer langen Geschichte
hat vornehmen müssen. Adams
ist Vorstandsvorsitzender
der Benteler Werke, die in
jüngster Zeit in die
Schlagzeilen geraten sind.

militarisiert, das sozial¬
politische Klima verändert
sich grundsätzlich. In der
Bundesrepublik entwickelt
sich eine Gesellschaft,
mit einem "festen Mittel¬
stand", kommentiert Fi¬
scher, zu der es in dieser
stabilen Form "nichts Ver¬
gleichbares im westlichen
Europa gibt".

Die Sozialpartnerschaft
trage, so Fischer, zur
Stabilität und zur Siche¬
rung des sozialpolitischen
Friedens entscheidend bei.

Einer 'Stunde Null' bzw.
einer allumfassenden Dis¬
kontinuität nach 1945 woll¬
te Fischer jedoch nicht
das Wort reden. Er verwies
auf Gesetzgebungen, etwa
das Konkursrecht von 1900,
die Grundlagen bundesrepu¬
blikanischer Rechtsspre¬
chung geblieben sind.

Ein Explosionsunglück im
Betrieb in Schloß Neuhaus,
bei dem vier Arbeiter ge¬
tötet wurden, und staats¬
anwaltliche Ermittlungen
wegen des Verdachtes der
Steuerhinterziehung in
einer Größenordnung von
80 Mio. Mark gegen drei
(ehemalige) Vorstandsmit¬
glieder, haben den Stahl-
und Rohrproduzenten ins
Gerede gebracht. Adams wies
deshalb, obwohl, wie er
sagte, dies nicht zum
Thema des heutigen Abends
gehöre, darauf hin, daß
weder die Firma noch deren
jetzige Mitarbeiter von
den Ermittlungen der Fi¬
nanzbehörden betroffen

seien. Er stellt klar:
"Wir haben damit nichts zu
tun". Etwaige Ursachen,
die zum Explosionsunglück
geführt haben könnten,
wollte Adams nicht kommen¬
tieren, da die Ermittlun¬
gen der Staatsanwaltschaft
noch nicht abgeschlossen
sind.

Die kleine Bielefelder
Eisenwarenhandlung des
Eduard Benteler ist die Ge¬
burtsstätte des heutigen
zweitgrößten Röhrenprodu¬
zenten in der Bundesrepu¬
blik mit einem Jahresum¬
satz von 1,5 Mrd. Mark.

Dort entschloß sich Ben¬
teler Anfang der 20er Jah¬
re, Rohrlieferant zu wer¬
den, siedelte 1923 um in
das ehemalige Straßenbahn¬
depot in Schloß Neuhaus und
begann mit dem Vertrieb
alter Rohre, die hauptsäch¬
lich aus Abwrackschiffen
stammten.

Benteler investierte da¬
mals, zu einem Zeitpunkt,
als die deutsche Industrie
am Boden lag, mit einer
gehörigen Portion unter¬
nehmerischen Risikos in
eine Branche mit ungewis¬
ser Zukunft, so Adams.
Diese Risikobereitschaft
sollte sich in den Grün¬
derjahren des Unternehmens
nicht im erhofften Maße
auszahlen, wozu dann auch
später, in den 30er Jahren,
die staatlich verordnete
Planwirtschaft beigetragen
habe, die Bentelers unter¬
nehmerischer Freiheit Gren¬
zen setzte.

Nach dem 2. Weltkrieg
und mit der Wiederbelebung
der freien Marktwirtschaft
sei es, trotz katastropha¬
ler wirtschaftlicher Rah¬
menbedingungen, mit dem
Benteler Werk aufwärts ge¬
gangen. Verantwortlich da¬
für: Bentelers Sohn Helmut
und dessen Entschluß, "in
die Offensive zu gehen"

Stahl- und Rohrherstellung bei Benteler

Vorstandschef Adams: Erfolg setzt
Risikobereitschaft voraus
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(Adams), nämlich Rohre
nicht mehr nur zu vertrei¬
ben, sonderen sie im eige¬
nen Werk herzustellen. Da
die Stahlindustrie in den
50er Jahren wenig Interesse
an der Belieferung von
Kunden wie dem Rohrverar¬
beiter Benteler zeigten,
habe die Werksleitung in
einem "zweiten Anpassungs¬
schritt nach vorn" (Adams)
über eine eigene Stahlpro¬
duktion nachgedacht. Bei
der Realisierung des Ge¬
dankens sei dann "der Zu¬
fall über den Weg gelau¬
fen", in Gestalt der Salz¬
gitter Werke, die in einem
ihrer Keller noch einen
Lichtbogenofen hätten ste¬
hen haben, der nicht mehr
gebraucht wurde. Der Ofen
wurde nach Schloß Neuhaus
geschafft, die Stahlpro¬
duktion aufgenommen: hoch¬
wertiger Rücklaufschrott
schmolz fortan unter den
Lichtbögen zu Stahl. Drei
weitere Öfen baute man in
der Folgezeit in Schloß
Neuhaus auf. Die Stahlpro¬
duktion stieg von Jahr zu
Jahr auf mittlerweile
300.000 Tonnen an.

Ausschlaggebend für die
Expansion des Unterneh¬
mens, in dem seit den 70er
Jahren mehrere Firmen zur
'Benteler Gruppe' zusammen¬
gefaßt sind, ist nach Ein¬
schätzung des Vorstands¬
vorsitzenden die sorgfäl¬
tige Beobachtung des Ab¬
nehmermarktes und das
schnelle Reagieren auf die
Bedürfnisse potentieller
Kunden. "Man darf nicht an
einem Produkt kleben, son¬
dern man muß sich auf den
Markt und die Wünsche der
einzelnen einstellen",
gilt für den Unternehmer
Adams als oberste Maxime.

Mit dem Ergebnis, das
Benteler sich, neben der
Produktion von Röhren,
mehr und mehr auf die Pro¬

duktion von Automobiltei¬
len ausgerichtet hat. Als
Zulieferbetrieb für die
Automobilindustrie ist das
Unternehmen in eine Branche
eingestiegen, aus der
mittlerweile ein Viertel
des Gesamtertrages erwirt¬
schaftet wird.

Adams nennt ein einfaches
Rezept zur erfolgreichen
Behauptung auf dem Markt
unter den Zwang industri¬
eller Anpassung. Zum einen
seien da die Marktgesetze

Paderborn (ghp). "So
locker und lebhaft sollten
andere Vorlesungen auch
'mal sein", entfuhr es
einem Studenten beim Ver¬
lassen des Hörsaals. Dr.
R. Schiebs, Leiter der an¬
organischen Forschung der
Bayer Werke in Leverkusen,
hatte gesprochen. Zum The¬
ma: "Wie forscht die che¬
mische Großindustrie?"
Schiebs war von den Chemi¬
kern des Fachbereichs 13
eingeladen worden.

Mit ihm hatten sie einen
kompetenten Fachmann und
zugleich einen anschaulich
vermittelnden Vertreter
der Industrie an die Hoch¬
schule geholt. Vier Jahre
ist es her, als Schiebs zum
letzten Mal an der Uni-GH
referierte, und der Dekan
des Fachbereichs 13 bemüh¬
te sich, die Anwesenheit
Schiebs als beispielhaft
für "das innige Verhältnis
von Industrie und Hoch-

zu erkennen, was eine Vor¬
ausahnung möglicher Kunden¬
wünsche und -Interessen
impliziere. Desweiteren
habe der Unternehmer mutig
und risikofreudig zu agie¬
ren. Diese Einstellung vor¬
ausgesetzt, müsse die Fä¬
higkeit vorhanden sein, in
unbekannte Technologien
vorzustoßen, wozu natür¬
lich die entsprechend qua¬
lifizierten und interes¬
sierten Mitarbeiter an Ort
und Stelle sein müßten.

schule" herauszustellen.
Der Mann von Bayer rückte

die Verhältnisse zurecht.
"Unsere und ihre Forschung
sind sehr verschieden".
Wer von der Uni in seine
Abteilung komme, erlebte
zuerst einen gewaltigen
Praxisschock. Deshalb sei
er hier, um den Studenten
zu sagen, wie es 'da drau¬
ßen' aussehe, auf daß sich
der Schock in Grenzen
hielte.

"Unsere Chemiker werden
relativ eng geführt", er¬
läuterte Schieb, was auch
vertraglich festgehalten
werde. Sie hätten an Ihren
Hauptthemen zu arbeiten.
"Edelstes Ziel" sei die
Entwicklung und der Ver¬
trieb neuer Stoffe für den
Markt, die in einer Grö¬
ßenordnung von mindestens
50 kg müßten hergestellt
werden können. "In die
Büsche schlagen geht
nicht!" Mit anderen Worten:

Wie forscht die chemische Großindustrie?

99Praxisschock für Uni-Abgänger"
Vordiplom wichtigstes Kriterium
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